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Fyreiheit und Sexualıtät
Pastoraltheologische Anmerkungen

ntgegen allem Anscheıin 1st die menschliche Sexualıtät och ımmer auf der Suche
nach ıhrer Wahrheiıt. Wırd namlıch Sexualıtät ın eiınem umtassenden Sınn als
Anlage und als Verwirklichung, als Ereign1s un als Tat; als Faktum und als Norm,
als Berufung un als Pflicht verstanden, ann steht für Mann und Trau auch heute
noch die sexuelle Freiheit A4Uus. Anders sınd die sexuellen Nöte unserer Zeıt (und die
darın enthaltenen krankhaften Formen) nıcht erklären. Irotz aller behaupteter
Befreiung auf sexuellem Gebiet sınd Ja vielfach alte Abhängigkeıten L11Ur durch Cu«C

Unfreiheiten EerSe@eLizZt worden. Das INas daher kommen, da{fß Z eınen Freiheıit mıt
Freizügigkeıt un ZU anderen Wıssen MIt Wahrheıt gleichgesetzt werden, das
heißt also, da{ß zutiefst die rage ach der befreienden Wahrheıt menschlicher
Sexualıtät AU5 ıhrem Vollzug ausgefiltert bleibt. Wer aber nıcht ach der Wahrheit
fragt, der ann nıcht freı werden. „Die Wahrheit wırd euch freı machen“ (Joh S, 32)
gılt auch für den sexuellen Weg des Menschen. hne die rage ach der Wahrheit
wırd dagegen dem Mäntelchen scheinbarer Freiheit subtilere sexuelle
Unterdrückung herrschen. [)as Geheimnıiıs menschlicher Sexualıtät weıcht dann
der Verzweıilflung, ıhr Wunder wırd ZU Rätsel. uch ın sexueller Hınsıcht steht
eine zweıte Autfklärung, eıne „Autklärung der Aufklärung“, och bevor.

Eınıge Wıdersprüche dieser Sıtuation, die zugleich die Bedingungen für die
befreiende Wahrheıitssuche menschlicher Sexualıtät schaften, lassen sıch klar
umschreiben: Die menschliche Sexualıtät 1St die Öffentlichkeit Das

Aufsenleben, alle Reklame ZU Beispiel, alle Medien sınd gegenwärtıg mıt
Sexualıtät ertüllt. Unsere Gesellschaft ebt in eınem Klıma sexueller rregung. Wır

ob WIr wollen oder nıcht, sexualısıerte Lutt Sexualıtät iISt in die Schaubuden
des Jahrmarkts eingezogen.

Dieser Allgegenwart der Sexualıtät entspricht aber andererseıts ihre eıgenartıge
T’abuisierung (bıs hıneıin iın das Sprechen ber s16€), ihrer Verzauberung eıne
ungewöhnlıche Angst VOT ıhr In diesem Phänomen scheıint sıch der Wiıderspruch
(oder zumındest die Spannung) zwiıischen Beherrschbarkeit der menschlichen
Sexualıtät, iıhrer Manipulierbarkeıt und ıhrem entsakralisıerten Charakter also,
und iıhrem Nıichtbeherrschenkönnen, das heißt ıhrem geheimnishaften Charakter,

zeıgen. So tindet Sexualıtät heute überall Platz, da INan ıhr keinen besonderen
Platz mehr einraumt, un doch weılß der zeitgenössische Mensch nıcht, welchen
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Platz O1 seıner Sexualıtäat 7zuwelsen soll Menschliche Sexualıtät zeıgt sıch überall
un öffentlich-selbstverständlich und bleibt doch dunkel WI1e die Nacht
Allgegenwart korrespondıiert mıt Verdrängung! Wo 1St das (Wahrheits-)Licht der
Orı1entierung, der Ort sexueller Freiheıit?

Manche sınd versucht,; diıesen Licht-Ort in den ErTUNSCHNCH Erkenntnissen ber
die menschliche Sexualıtät anzusıedeln, oder gCNAUCK. 1mM Wıssen dıe menschl;i;-
che Sexualıtät. Sıcher unterscheıidet dieses oft reın technısche Wıssen uUuNseTE

Epoche VO trüheren Zeıten. Das sexuelle Freiheitsproblem ISt damıt aber och
nıcht gelöst. Denn entscheidend bleibt,; W 4S WIr mıt dem Erkannten u  =) Wıssen
alleın ISt och nıcht Wahrheıt.

So ergıbt sıch der Wiıderspruch, da{fß dieses wissentliche Besitzergreıiten, dieses
Bewufßtwerden der Möglichkeiten menschlicher Sexualıtät ZU großen eıl den
Umgang mıt ıhr bestimmt un doch gleichzeınt1g eın erschreckender Mangel
sexueller Kultur un: echtem sexuellen Wıssen festzustellen iSt: Authentische
menschliche Sexualıtät mu{ßß ımmer och gelehrt und gelernt werden. ber 1st
jemand, s1e lehren? Bleibt nıcht jeder vieltfach miı1t seıner Sexualıtät galnz allein?
uch dıe Kırche wırd Ja auf sexuellem Gebiet 1Ur och selten gehört.

Denn die Traditionslenkung be1 der LoOsung sexueller Probleme 1St weıtgehend
eıner Innenlenkung gewichen das heißit, be] aller Offentlichkeit der Sexualıtät hat
InNnan dıe Normierung sexuellen Verhaltens größtenteils privatısiert. Dieser Ort-
schritt ın die selbstverantwortliche Innenlenkung 1St begrüßen, doch 1St mı1ıt dem
formalen Fortschrıiutt alleın och nıcht gewährleistet, da{fß sexuell dıe mater1al-
richtige (und damıt auch wahre) Sprache gesprochen wırd Mıt dem formalen
Fortschritt alleın ISt och nıcht verhindert, da{fß menschliche Sexualıtät 1ın ortlose
Belanglosigkeıt abstürzt: damıt alleın 1St die Irennung VO Sexualıtät und Wahrheıt
och nıcht behoben und die sexuelle Freıiheıt och nıcht gefunden. Ja dıe

persönlıche Überforderung durch diesen Fortschritt darf nıcht übersehen werden,
erlebt doch der heutige Mensch VOT allem aut sexuellem Gebiet den Wiıderspruch
VO Freiheıit un Norm.

Die Kirche hat sıch iın dieser Sıtuation bewähren der einzelne Gläubige
ebenso w1e€e dıe Kirche als Institution. Nun sınd aber die Schwierigkeiten kirchli-
cher Verkündigung auf sexuellem Gebiet unuüubersehbar. Mıt Fug Un Recht ann
VO  } eınem Autoritätsverlust des kirchlichen Lehramts bezüglıch sexueller Weısung
un Führung nıcht NUur 1n der Ehe gesprochen werden. Die Kirche ehbt TT eıt

gerade innerkirchlich der Seelsorger VOT Ort wiırd 1es bestätigen können ın der
widersprüchlichen Spannung UON Anspruch und Ablehnung. So ”annn INanl nıcht
bestreıten, dafß dıe Kıirche auch 1ın sexuellen Fragen hat und doch diıe
Mehrheıt der Gläubigen (bıs ın das Beichtverhalten hıneın) die Gestaltung der
Sexualıtät als ıhre Sanz priıvate Angelegenheıt beansprucht. Sıcher ware eS

einseılt1g un: kurzsichtig, als Grund für diese Erscheinung MNUTLr den FVa
komplex“ eıner reinen Männerkirche oder dıe Tatsache anzuführen, da{fß dıe
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amtlichen Männer iın der Kırche offiziell-persönlıch nıchts mıt Sexualıtät tun

haben dürfen und daher menschliche Sexualıtät gal nıcht verstehen können.
Konnte nıcht e1n Hauptgrund dieses Dilemmas darın liegen, da{fß alle sıch scheuen,
die Freiheıt, der Jesus Christus befreıit hat (Gal D, 1) auch LLUT ansatzweıse 1mM
sexuellen Reden, Denken un Tun ın gläubig-kırchlichen Vollzug umzusetzen”?

Spricht nıcht Raıiner Marıa Rılke auch heute och für viele, wenn ( schreıbt:
„Nun x1Dt CD scheıint mır, eın völlıg Unerme(ß(ßliches, dem miıt Mafßsstäben, Messungen un:

Einriıchtungen sıch vergreifen die Menschen nıcht müde werden. Und hiıer 1ın jener Liebe, die S1e ın
eınem unerträglichen Ineinander VO  ; Verachtung, Begierlichkeit un: Neugıer die ‚sınnlıche‘ NCNNCNH,

1er sind ohl die schlimmsten Wırkungen jener Herabsetzung suchen, diıe das Chrıstentum dem
Irdischen meılinte bereıten mussen. Hıer 1St alles Entstellung un! Verdrängung, obwohl WIr doch aus

dıesem tiefsten Ereignis hervorgehen un! selbst wıeder 1n ıhm dıe Mıtte uUuNsecCICTI Entzückung
besitzen Warum ıch frage Sıe, WE INan uns helfen will;, uns oft Hılflosen, aßt [114Aan

uUunNns 1mM Stich, dort der Wurzel alles FErlebens? Wer uns Ort beistünde, der könnte gEeLFrOSL se1n, da!
WIr nıchts weıter VO ıhm verlangten. Was IMnNan uns nıcht eın in Heimlichstes? Was mussen
WIr’s umschleichen, un! geraten schliefßlich hıneın w1e Einbrecher un! Diebe In eıgenes schönes
Geschlecht, 1n dem WIr ırren und uns stoßen und straucheln, als Ertappte wieder hınauszustürzen ın
das Zwielicht der Christlichkeit. Warum hat InNnan uns das Geschlecht heimatlos gemacht, das
est unseTreT Zuständigkeıt dorthin verlegen? Und gehören WIr nıcht Ott VO dieser
Stelle aus ?«2
er heıliıge Augustinus Sagt einmal, da{ß dıe Liebe Heischlich sel bıs in den Geılst

un! ge1ist1g bıs 1Ns Fleisch?. Wenn dıe Theologıe als das Sprechen VO Gott ımmer
auch das Sprechen VO Liebe 1St Joh 4, 8) mu S1e ann verstummen, Wenn VO

Sexualıtät die ede 1st? „Freıiheıt un Sexualıtät“ 1St ımmer auch eın theologisches
Anlıegen. Es dart nıcht H den Biologen, Psychologen un Soziologen überlassen
leiben. So wırd 1m folgenden versucht, den vieltältigen theologischen
Deutungsversuchen menschlicher Sexualıität“ einıge wesentliche Gegebenheıiten
durchaus auch 1in pastoraler Relevanz herauszustellen.

Sexuelles Seıin als abe und als Aufgabe

Die menschliche Sexualıtät 1St eıne Tatsache, un Z W alr sehr, da{fß keıiner sıch
seıne Sexualıtät ın männlich-fraulicher Speziıfizierung aussuchen annn Jedem 1St
seıne Sexualıtät ımmer schon gegeben, vor-gegeben. An der Tatsache menschlicher
Sexualıtät kommt keiner vorbeı, außer 6 wolle gegentatsächlıch un sOomıt
unwiırklıch leben Wenn aber mıt der Tatsache des Mann- un Frauseıns die
Tatsache der sexuellen Spezifizierung un damıt gleichzeıtig der sexuellen Span-
NUNg zwıschen Mann und Tau festliegt, annn 1St damıt eıne Grundbefindlichkeit
des (prıyvaten W1€ auch gemeinschaftlichen) Lebens ausgesprochen. Wır sınd
Sexualıtät, auch WenNnn WIr nıcht auf Sexualıtät eingeschränkt werden können: eın
Faktum, hınter das keıner zurückspringen Aun nal Letztlich 1St also die männlıch-
trauliche Sexualıtät eıne unbeliebige Vor-Gegebenheıit.
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Mıt dieser Tatsachenfeststellung bleiben WIr eingebunden iın die entwicklungs-
mäaßıge Ausdifferenzierung des Lebens auf den Menschen 1n, das heifßt in die
Biologie dieser Erde un: ıhre Gesetzmäßigkeıten. So gesehen fällt die menschliche
Sexualıtät nıcht VO Hımmel. Sıe entstamm eiınem langen, lebendigen Werdegang
und bleibt iıhm ımmer och verbunden. Der Staub dieser Erde, AUS dem der Mensch
gemacht 1st (Gen Z Z 1St auch Materı1al der menschlichen Sexualıtät. Dıie Sexualıtät
ISt als Trieb dieser Erde ENISPrOSSCH.

Andererseıts 1St für den Christen (und nıcht NUur für ıhn) eıne Tatsache n1ıe
Faktum, sondern ımmer auch Aussage, also Offenbarung VO Geıst. In gläubiger
Interpretation bleibt daher das Vorhandenseın VO Mann un Tall auf dieser Erde
zutietst die 'Tat (sottes selber, bleibt also auch dıe menschliche Sexualıtät göttliche
Schöpfungswirklichkeit. I)IDenn die Schöpfung des Menschen geschieht 1n der
Exıstenz VO  } Mann und rau Als solche sınd beide Abbild Gottes, Ebenbild ıhres
Schöpfters. „Gott schuf also den Menschen als se1ın Abbild; als Abbild CGottes schuft
er ıhn. Als Mann un Trau schuf s$1e  D (Gen 1 27) Diese Abbildhaftigkeıt des
Menschen, diıese Gottebenbildlichkeıit umfaf(t den gaNzZChH Menschen. Nıchts VO

Menschen 1st davon ausgeNOMMCNI, nıcht der Mann und nıcht die Trau Absolut
gleichwertig, wenn auch andersartıg, sınd Mann und Frau, Trau un!: Mann in
ıhrem Miteinander erst das Abbild (sottes.

Wenn aber nıchts Menschen, das heifßst, konkret gesprochen, nıchts Mann
un Trau VO  3 der Gottebenbildlichkeıit ausgeNOMIM 1st, annn auch nıcht die
menschliche, der besser ZESAaARL: die männlich-frauliche Sexualıtät. Die Menschen
sınd als Mann un Trau geschaffene, gottgewollte Sexualıtäat. „Gott sah alles d}

W as gemacht hatte: Es War sehr D  gut (Gen 1, 31) Mıt anderen Worten:
Menschliche Sexualıtät iSst eın Gut Dıieses Gut der Sexualıtät AlßSt sıch iımensı1on1e-
1E  - Mıt dem Hirtenbriet der deutschen Bischöte Fragen menschlicher (je-
schlechtlichkeıit VO Marz 1973 lassen sıch 2er Dıimensionen menschlicher
Sexualıtät unterstreichen.

Erstens pragt die Sexualıtäat das Leben Von der Empfängnis bıs ZU Tod
bleibt jeder Mann oder Trau un: daher ganzheitlıch, leib-seelisch sexuell bestimmt.
Selbstverständliıch hat die Sexualıtät Phasen ıhres Ausdrucks, S1e hat aber keıne
Phasen ıhrer Gegenwart. Sıe 1st da VO Anfang bıs Z Ende un: sicherlich 1n
eıner Dimension ber das Ende hınaus.

Die 7weıte Eıgenart der menschlichen Sexualıtät lıegt 1n der Hınneijgung ZAR

Du, des Mannes rAUDG Frau, der Tau ZU Mann. Die Sexualıtät hılft somıt dem
Menschen, ber sıch selbst hinauszugehen, sıch selbst transzendıeren und
lebes- un partnerschaftsfähıg werden. Yrst „weıl CS Mann un: TAaH 1bt, z1Dt
65 ursprünglich Mitmenschlichkeıt überhaupt“”?. Das heifßit, in der sexuellen
Dıfferenzierung des Menschen 1St Kommunıikatıon, 1st Miteinander grundgelegt.

Das deuten dıe deutschen Bischöfe mi1t dem drıtten W esenszug menschlicher
Sexualıtät dl den s1e als die gegenseıtige Erganzung VO Mann und rau erachten.
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prior1 gıbt es keıine Eınzelexıistenz; Einzelexistenzen sınd ımmer L1UT posteri0r1
möglıch. Der VO  a} CGott geschaffene Mensch 1st grundsätzlich LL1UT als Mannn un
Tau 7AUR Ganzen VO  a} Glaube, Hoffnung un: Liebe tahıg.

Konsequenterweıse erscheint als vierte Dımension menschlicher Sexualıtät die
leibliche un geistige Fruchtbarkeit der Sexualıtät in der Zeugung un Erziehung
der Kınder. Mann und Trau sınd gerade auch 1ın ıhrer Sexualıtät aut Weiıterleben
angelegt.

Diese 1er Dimensionen zeıgen deutlich, welch grofßes (sut die menschliche
Sexualıtät 1St, eın Gut allerdings, das 1mM Lauf des Lebens ErSt seiınen tellen-Wert
erlangen mufßß, eın (sut also, das 1n unsere Verantwortung gegeben wırd Gut und
Wert sınd Ja nıcht automatisch deckungsgleich®. 1 )as bedeutet, die Sexualıtät 1St
den Menschen übergeben, nıcht die Menschen der Sexualıtät. Sexualıtät 1St gegeben
un aufgegeben. Sıe 1St iın diesem Sınn ımmer Faktum un!: biologische Tatsache,
aber S1e 1St Werde-Faktum un Tatsache der Freıiheıt. Sıe 1st TIrıeb und Geılst iın
einem, sS1e 1st immer auch der Umgang mıt ıhr Der Mensch 1Sst Sexualıtät und hat
Sexualıtät se1ın.

Mıt der Einweisung der Sexualıtät in Freıiheıt und Verantwortung fragen WIr
nach dem Sınnn der Sexualıtät. Sınn eröffnet sıch LLUT 1ın Freiheıit un Freiheıt NUur ın
Wahrheıt. Wenn aber die Wahrheıt der Sexualıtät 1mM freıen Umgang mı1ıt ıhrer
Tatsächlichkeıit besteht,; annn ISt sexueller Sınn freies, moralısches Geschehen
zwischen Mann un: Al

Nırgendwo spuren WIr sehr, da{fß Moral eigentlich Moral der Liebe 1Sst, als 1ın
bezug autf die Sexualıtät. Wır dürten dıe menschliche Sexualıtät als eın
gottgegebenes, außerordentliches „Materıal“ VO Liebe bezeichnen. Liebe freilıch
1st immer personales Geschehen. Der Sınn menschlicher Sexualıtät wırd demnach
1Ur Ort erreicht, Sexualıtät als personale Sexualıtät aufleuchtet, un: ıhr
leiıblicher Vollzug soll Je entsprechender Ausdruck der personalen Bindung seın
Jeder andere Umgang mıt der Sexualıtät geht Sınn der Sexualıtät vorbelı.

Liebe 1St wahres und wahrhaftıiges Geschehen. Wenn also ın der Sexualıtät Liebe
ZUur Geltung kommt,; annn wırd darın der Wahrheıt Raum gegeben. Mıt Bernhard
Härıng können WIr daher SagcCh, der tiefste Sınn menschlicher Sexualıtät sel die
Mıtteilung der Liebe 1n Wahrheıt. Damıt wırd menschliche Sexualıtät ZU

möglıchen Ausdruck VO Liebe, ıhrem möglichen „Sprachorgan“ Im übertra-
Sınn annn somıt sexuelles Geschehen durchaus als Kommunıikations- und

Sprachgeschehen (insotern 6S Sınn- und Wahrheitsgeschehen 1St) bezeichnet
werden, das eıgenen kulturell gepragten Sprachregeln tolgt, sıch 1n bestimmten
Sprachspielen vollzieht, sıcher auch Sprach- un Sprechfehler aufweıst und eıne
eıgene Sprech- und Spracherziehung braucht. Sexualıtät als wahrer Ausdruck VO

Liebe ll demnach auch (stutenweıse!) gelernt se1n. Es 1bt deshalb eıne berechtig-
Sexualerziehung, die, W1€e jede Erziehung, Fremd- und Selbsterziehung 1n eiınem

1St. Der sexuell un autarke, normlose Mensch 1St daher nıcht möglıch.
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Zıel solcher (kirchlicher) Erziehung sollte die Befähigung freiem, wahrem,
sinnvollem leiblichem Diıalog se1ın, der auch das Moment des Schweigens nıcht
übergehen darf

Durch Sprache teilt der Mensch sıch selber MIt Sexualıtät als Sprachgeschehen
1St daher zutiefst Selbstmitteilungsgeschehen. Das aber 2a1l Wahrheıt und Luüge
Z Inhalt haben Denn in der sexuellen Mıtteilung offenbart sıch der Mensch
selbst, der sexuelle Ausdruck wırd gewissermafßen ZUT leiblichen Gebärde des
Innern, A Körper-Symbol der Liebe der des E20o1smus. In der Sexualıtät 1St das
Selbst (und der Selbst-Stand) 1mM Spiel un steht auf dem Spiel; nıcht CLWAS, nıcht
Teıle, sondern dıe Person.

Sexualıtät als eın Gut 1St daher och nıcht 1ın sıch selber sınn(bzw. wert)voll.
Sexualıtät ebt vielmehr Nur durch ıhren Verweıs aut eın Mehr, durch ıhre
Transparenz un Transzendenz autf Liebe hın Wer Sexualıtät VO diesem Verweıs
abkoppelt, degradıert S1e schliefßlich ust der reiner Fortpflanzung.
W ll Sexualıtät 1aber beıide Aspekte, ust und Fortpflanzung, autf Liebe hın
vermitteln, ann braucht s1e eıne Moral Sexualıtät 1St ohne Moral nıcht geglückt
lebbar. Sexualıtät braucht die Moral der Liebe ılt 11U aber die Gleichung: Wo
echte Liebe, da auch Gott, enn CGott 1St Liebe Joh 4, ann 1St CGott auch 1mM
sexuellen Geschehen gegenwärtıg, WEeNnNn CS Ausdruck VO  } Liebe 1St Sexualıtät
dart daher als eın christlicher Ort der Gottesbegegnung betrachtet und erlebt
werden L

Freilich vertragt Sexualıtät WI1e€e alles Geschöpfliche keıine Vergötzung. Sexualıtät
ll auch Nüchternheıt. Da nämlıch dıe Sexualıtät eıne geschaffene Wirklichkeıit
bleıibt, nımmt s1e teıl der Brüchigkeıt un Vergänglichkeit der Schöpfung
insgesamt. Als geschöpflıches (3Uut annn S1€E daher auch iın Freiheit mißbraucht
werden. Ihr Sınn annn verdunkelt, ıhre Wahrheıt 1n Freıiheıt vertehlt werden. Wıe
die Liebe des Menschen überhaupt, 1St auch die sexuelle Liebe zwıschen Mann
und Ta eın gefährdetes Unternehmen:;: enn der kostbare Schatz der Liebe hat UT

eın zerbrechliches Getiäß (2 Kor 4, 7

Sexuelles Gefährdetseıin un sexuelle Erlösungsbedürftigkeit
uch das Gefährdetsein 1st Tatsache, die mı1t dem Aufgegebenseıin menschlicher

Sexualıtät and in and geht Sıe übergehen, ame eıner Verleugnung der
Woahrheıt sexueller Freiheıit gleich. Das moralısche Problem lıegt somıt 1n der
Aufgabe selbst, dıe Mann un: rau lösen haben Ist 1aber menschliche Sexualıtät
eıne Öösende Aufgabe, bedeutet das, ıhre LOösung könne möglicherweıse
verfehlt, Ja zumındest bısher ständıg mifßglückt se1n. Das moralısche
Problem annn daher ın posıtıver der negatıver Sıcht erscheıinen: negatıv als
Selbstentiremdung 1n un: durch Sexualıtät un DOSItILV als harmonische Erkenntnis
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des Partners und seıner selbst 1ın und durch Sexualıtät. Zwischen diesen beiden
Polen unternımmt die Sexualıtät ıhre Irrtahrt und Suche!!

Auf dieser Fahrt o1bt C555 Strömungen, die dıe Sexualıtät eindeutig ZU negatıven
Pol hıntreiben wollen. Als oröfste Gefährdung erscheıint dabej das sexuelle
Abgleıten VO der Ebene des Seins ZAURE Ebene des Habens. Denn der Stachel] 1mM
Fleisch („Konkupiszenz“) drängt den Menschen standıg dazu, der Sexualıtät
habhaft werden. Er 1St ann nıcht mehr Sexualıtät, sondern hat S1e und geht
dementsprechend mıt ıhr uch sexuell ann der Mensch habsüchtig werden,
indem seıne Sexualıtät ZU Dıng deklariert. Der sexuelle Mensch erscheıint ann
als Obyjekt, das INa  m} besitzen annn Wenn WIr unls jedoch VOT aller Habsucht hüten
sollen (Lk 1 Z 15); annn bedeutet das hinsıchtlich menschlicher Sexualıtät, S1e nıcht
VOI der Personalıtät abzukoppeln.

DDiese Gefährdung, dıe zutieftst eıne Gefährdung der sexuellen Haltung und
Einstellung ist; aflst sıch doppelt auttfächern (ohne dieser Stelle ıhre SOZ10-
kulturellen Bedingungen mitzubedenken): Zum eınen trıtt sS1e uns als
Entgeistlichung, ZU anderen als Entsinnlichung der Sexualıtät. Beide Phänomene
siınd 7wWwel Seıten der eınen Medaılle, die Habsucht heißt Sexualıtät haben wollen
und s1e nıcht haben wollen, sS1€e also auft reiıne Körperlichkeit oder reine Geıistigkeit

reduzıeren, tührt ın eın und dieselbe Gefährdung.
Ausdruck der Entgeistlıchung 1St der materıialistisch-technische Umgang. Wırd

Sexualıtät 7A56 Ware, annn blüht auch das Geschäfrt mıt ıhr ust un Sinnlichkeit
werden kautbare Größen, TYTOS und Leidenschaft quantifizierbarem Konsum.
Gerne zahlt INan als Preıs dafür:den vielbeklagten Verlust der Zärtlichkeit *, die
den (Geıst der menschlichen Sexualıtät ausmacht un sıch nıcht LLUT auf Genutalıtät
eingrenzen aflst Fatal wiırkt sıch dieser materıalıstisch-technische Umgang mıt
Sexualıtät deshalb aus, weıl gepaart mıt dem Leistungsprinzıp den Menschen
ın den Produktionskreislauf gemachter Sexualıtät einschleust, ın dem CF jederzeit
ausgetauscht werden annn Di1e austauschbare Sexualıtät 1St nıcht umsOonst eın
Problem unserer techniısıierten Industriegesellschatt.

iıne derartige Haltung alst ohl auf dıe Partialisierung, das heiflßt auf die teilbare
Abkoppelung der Sexualıtät VO personaler Liebe, schließen, der letztlich 90U8E och

der körperlichen Funktion gelegen 1St Die Funktionalısierung der menschlichen
dexualıtät, eın Endeffekt der Entgeıistlichung, ann der Sexualıtät aber N1ıe un
nımmer gerecht werden, selbst dort nıcht, Sexualıtät 1n ihrer Funktion auf
Fortpflanzung eingeschränkt wırd Ö1e macht den Menschen unfrei und untfroh.
Denn letztlich kreıst Sexualıtät ann sıch selbst. Das 1aber 1St eın Wiıderspruch,
Wenn INan bedenkt, da{ß 6S in der Sexualıtät ımmer mehr als S1e selber geht
Sexualıtät 1St Ja zutiefst Verweıs, Symbol, Sprache, Dienerıin. Sıe sollte Liebe
ausdrücken. Dazu braucht s1e aber das „Bett des (Zeistes*.

Geglückter Sexualıtät wırd deshalb ımmer eıne Spiritualität der Sexualıtät
zugrunde liegen, die allerdings nıcht mıt der erwähnten Entsinnlichung der
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Sexualıtät verwechselt werden dart Man annn Ja auch den Geıist haben wollen,
ındem InNnan den Leib nıcht haben wıll, ındem INan also nıcht Sexualıtät seın ll
Man verdrängt Sexualıtäat, obwohl verdrängte Sexualıtät ımmer kompensiert wırd
durch die Pflege anderer Triebe. Diesbezüglıch se1l VOT allem auf die Geftahr
hingewiesen, da{fß sıch verdrängte Sexualıtät leicht ın Machtverhalten umtormen
Aflßt

ıne mMiıt der Entsinnlıchung gegebene Entsexualısierung des Menschen würde
schliefßlich eıner unchristlichen Entleiblichung des Menschen führen, eıner
Abqualıifizierung estimmter Körperteile un: AA Kampf s1€, 1m schlımm-
sten Fall YVASEE Gleichsetzung VO Sexualıtät un Übel,; Ja VO  e} Sexualıtät und
Süunde Selbstverständlich ”Aann 6S auf sexuellem Gebiet Sünden geben, und
tatsächlich wırd sexuell 1e] gesündıgt. Das 1Sst Ja gerade die Gefährdung, diıe
sexuelle Aufgabe in Schuld un Süunde verfehlen, das heißt, s$1e nıcht richtig (also
unwahr un lügnerisch) lösen. ber das Gut der Sexualıtät dartf nıcht in sıch miıt
Sünde gleichgesetzt werden. Das wiıderspräche dem Schöpfungs- un Erlösungs-
willen (sottes. Nach seiınem Wıllen geschieht naämlıch 1ın diesem sexuellen Leib und
mıiıt diesem sexuellen Leıib iın dieser eıt das Heı113

Letztlich sınd die beiden Gefährdungen der Entsinnlıchung un der Entgeıistlı-
chung der Sexualıtät 7wWwel grundsätzliche Verkürzungen des Umgangs mıiıt der
Sexualıtät. Jede Art VO  } Verkürzung tührt treıiliıch ber Üurz oder lang
Fixierungen hinsıichtlich der Sexualıtäat selber, sel ın ıhrer Überbetonung durch
Vergötzung der in iıhrer Ablehnung durch mangelnde Bejahung.

Es gehört also unbestritten ZUTr Wahrheıit der menschlichen Sexualıtät, da{fß sS1e in
ıhrer Freiheıit gefährdet 1St Wenn der Mensch sıch selbst 1ın seıner Freiheıit
verfehlen kann, annn wiırd diese Möglichkeit ımmer ın der männlich-fraulichen
Dıtferenz vollzogen. Das heißt, der Mensch annn nıcht seıner Sexualıtät vorbei
seın eı] erwirken.

Wenn aber der menschliche Existenzgewınn immer schon VO Existenzverlust
bedroht 1St, annn 1St die männlich-frauliche Erlösungstähigkeıt ımmer schon als
männlich-frauliche Erlösungsbedürftigkeit gegeben. Jeder Mensch ob Mann oder
PAaU braucht Erlösung, auch sexuell. Niemand weder Mann och rau ann
sıch selbst erlösen, auch nıcht sexuell. Gnade un Freiheıt hangen unlösbar
INIMMCI, auch sexuell. der mıt anderen Worten: Es o1bt keine sexuelle
Selbstrechttertigung, vielmehr hat die Wahrheıt sexueller Liebe tun mıt dem
Freisein iın Jesus Christus!*.

ahre Freiheit 1St aber ımmer Freiheit ZUT Liebe: und ın wahrer un treıer Liebe
ibt 65 weder Angst och Furcht Joh 4, 18) In dieser Liebe daheım seın ıst dıe
Sehnsucht des SaNzZcChı Menschen, VO Mann un! Trau Wenn aber das Erlösungs-
geschehen in Jesus Christus den gaNzZCh Menschen umfaßßt, ann dart sıch eın jeder
eingestehen, da{fß E auch sexuell erlösungsbedürftig 1lSt; ann dart eın jeder dıe
Sehnsucht verspuren, auch sexuell daheım Z se1ın.
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Sexuelles Befreitsein un! der Glaube Jesus Christus

Die Christen sınd die ersten Freigelassenen der Schöpfung 1 Als solche bejahen
S$1e auch die abe der menschlichen Sexualıtät. Dementsprechend bejahen S1e den
Orper in allen seınen Teılen (es g1ibt keine unehrenhaften Teile). Sıe bejahen ıhr
Mannseın und Frauseın un!: die Spannung dazwischen.

Sıe bejahen aber auch die Sexualıtät als eıne Aufgabe. ber den Zwang VO

Triebmechanısmen erhoben, hat der befreite Christ den Mut eıner christlichen
Kultur der menschlichen Sexualıtät. Er weiß darum, dafß seın (sexuelles) Sollen
eiınem (sexuellen) Dürten entspringt, seıne Moral] der Gnade Diese christliche
Kultur wırd sıch zeıgen in sexueller Unbefangenheıt, die nıemals Ehrtfurcht
steht, die vielmehr iın das Sprechen ber Sexualıtät eintflhiefßt un!: auch dıe Sexualıtät
als Sprachgeschehen selbst berühren soll Mut eıner christlichen Kultur
menschlicher Sexualıtät zeıgt sıch auch 1ın der Rückkehr Z Zärtlichkeit. In die
„Kältezone sexueller Kultur“ 16 dartf wıeder christliche Waäarme leßen. Ansonsten
annn iINan ohl Von der Harmonıie zwıschen Mannn un!: Tau nıcht eiınma[l raumen.

Miıt dem Gesagten verbietet sıch jegliche Veräußerlichung menschlicher exualı-
tat auch iın der Moral und damıt jegliche sexuelle Moralisierung der Moral bzw der
Pastoral. ] )as heißt, neben der Gefährdung autf sexuellem Gebiet 1Sst iın eiınem
umtassenderen Ma{fß die christliche Ermöglichung menschlicher Sexualıtät heraus-
zustellen. Sexualıtät 1St autf das eıgene Selbst hın durchsichtig und nıcht 1Ur

vertinsternd anzubieten. Der Feind, als der Sexualıtät ımmer och gilt, 1st als
Freund gzewınnen. Denn LLUL annn s1e ZU Selbstsymbol werden se1l CS

durch Aktuierung der durch Verzicht aut Aktuijerung.
YSt 1mM Glauben an Jesus Christus gewınnt der Christ diese Freiheıt, die (51: in der

Sexualıtät haben dart un: die CE gegenüber der Sexualıtät braucht. Freiheit iın der
Sexualıtät (und ın ıhrem körperlichen Ausdruck) 1st Ja nıcht möglıch hne Freiheit
gegenüber der Sexualıtät. Denn menschliche Sexualıtät ebt notwendıg auch VO

der Dımension der Enthaltung. Zulehner würde VO  e} der „Jungfräulichen“
Dımension ın jedem sexuellen Leben sprechen *. Damıuıt meınt E ohl nıchts
anderes als die Freiheıt des Verzichts, die sıch die Mechanık des Vollzugsun

den Zwang in der Sexualıtät wehrt. Es 1sSt die Freiheıt, die freı VO

Forderungen iSt, die eınen Nofttall; WwI1e Zu Beispıel Irennung der Krankheıt,
aushalten ann un daher letztlich dıe Freiheıit der TIreue ISt Damıt 1St als
Sonderftfall auch der möglıche Totalverzicht auf sexuelle Aktuijerung gemeınt.

Diese christliche Freiheit wırd sıch allerdings nur autf dem Weg prozefßhafter
Beireiung erlangen lassen. Ist aber das männlich-frauliche Miteinander eın sterbli-
cher Weg, ann geschıieht dieser christliche Befreiungsprozefß menschlicher Sexua-
lıtät letztlich 1m Blıck autf den Tod, dem alles Geschöptliche unterworten 1St Die
Freiheit Jesu Christı besteht gerade darın, da{fß der Christ gläubıg sterben ann Fur
ıh verliert der 'Tod der leibliche Tod den bedrohlichen Schrecken des
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7zweıten Todes des Vernichtungstodes weıl VO Süunde und Schuld betreit 1st
Wenn 1: 1im Glauben Jesus Christus der Sunde un damıt dem Vernichtungs-
tod entrissen wird, ann gelassen un: erlöst dem leiblichen Tod entgegengehen.
Er hält ann aber auch die vielfältigen „kleinen #LOodes Laut seınes Lebens AaUuUS,
das heißt, steht auch sexuell TE Endlichkeit un A RE Brüchigkeıt der Exıstenz.

Das heiflt mıt anderen Worten: Yrst der Glaube ermöglıcht die Freiheıit sexueller
Integration. Wer dagegen seıne Sexualıtät nıcht A4AUS oläubiger Mıtte heraus
gestalten versucht, wırd leicht eınem sensualıstischen „Carpc 1em  C der eıner
übertriebenen spiritualistischen Sexualangst vertallen beıides Haltungen nıcht
eingestandener Todesturcht: Flucht und Sucht als Deckmantel der eınen Furcht.

Die Wahrheıt der sexuellen Freiheit tührt ZuUur Freiheıit der sexuellen Wahrheit.
Dıie Kırche darf deshalb eıne freıje sexuelle Sprache sprechen un soll Zwange
abbauen, mogen S1e Aaus der Zeıt sSstammen, dem Trieb entwachsen oder Folgen
eigener kırchlicher Gehemmtheıt se1n. Die Kırche darf Verständnis aufbringen tür
die Nöte, dıe Schwierigkeiten und dıe Krankheıten sexueller Art Sıe wırd dabeı dıe
vieltältigen Bedingungen berücksichtigen, denen sıch sexuelles Leben
gestalten hat Den Erschwernissen wırd s1e dıe Gelassenheıit ENIZSECRHCENSECLIZECN, da{fß
Sexualıtät sinnvoll seın annn

Die Kırche dart ferner aut eın F un Miteinander VO Mann und Trau
etzten Sıe mMUu: iın dieser Hinsıicht eın mutıiger ortrupp des Lebens se1n. Die
Wiıedergewiınnung (vielleicht die Neuentdeckung) der £raulichen OmpOo-

ın der Kırche tate allen gut Dıie Ta 1st eın Kaıros tür die Männerkirche
unserer Tage. Schliefßlich wırd dıe Kırche ZAULT: persönlıchen un gemeinschaftlichen
Wachsamkeıt mahnen. Dıie eschatologische Dimension soll jetzt schon ZU

Durchbruch kommen, da{ß auch ın menschlicher Sexualıtät eın Vorschein VOIl

Heımat aufleuchten annn
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